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Hochgeehrte Derjammlung! 


Die Sturmflut der Firchenpolitifchen Neaftion hat faſt 
Alles weggefpült, was im Anfange der fiebziger Jahre zum 
Schutze wider den Romanismus gejchaffen worden ift. Nur 
ein Bollwerf fteht mitten in diefen braujenden Wafjern noch 
völlig intaft da wie eine wehmütige Erinnerung an Seiten 
idealen Auffchwungs, die vergangen jind, das Reichsgeſetz 
vom A. Juli 1872, welches dem Jejuitenorden und den ihn 
verwandten Orden und ordensähnlichen Kongregationen 
das Gebiet des deutfchen Reiches verfchließt. Aber fchon hat 
der Papft feine Stimme erhoben und es der Reichsregierung 
unter der vorgefchobenen Adrejje Ledochowstis geflagt, daß 
„dieſe ruhmreiche Hefellichaft, otele fruchtbringende Mähr: 
mutter großer durch den Ruhm der Heiligkeit hervorragen: 
der Männer noch immer zu leiden habe un der Gerechtig- 
feit willen.” Don ganzem Herzen wünjcht er, daß „te 
fortfahren möge in der Derfolgung ihrer Siele zu Gottes 
Ehren und zum ewigen Heile der Seelen,” und daß es ihr 
wieder möglich gemacht werde, „die Jrrgläubigen durch 
heilige Mittel zum Lichte der Wahrheit zu führen und die 
Jugend zu chriftlichen Tugenden zu erziehen.” Das ift unter 
den gegenwärtigen Zeitverhältniffen ein jehr beachtenswerter 
Mint, der uns angenehme Überrafchungen, wenn auch nicht 
in allernächfter Zufunft, erwarten läßt. Es kann uns dabei 
wohl fehr wenig der Gedanke an die augenblicklich zwijchen dem 
Datifan und dem Centrum beftehende Spannung beruhigen. 
Diefe feindlichen Brüder haben fich ja viel zu lieb. 
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Mer nur einigermaßen von Kirchengefchichte eine Ahnung 
hat, dem wird es außer allem Zweifel fein, daß es fich bei 
diefer fich jest abfpielenden Dorftellung — hier das mit der 
Regierung verbündete Papfttum, dort das die Oppoſition 
anftachelnde Welfentum, — um einen ränfevollen Schachzug 
der Jeſuiten handelt, den fie gewiß wieder meijterhaft zu 
Ende führen werden. Ob die römischen Siguren auf beiden 
Seiten fich diefes ihres Gelenktwerdens bewußt find oder 
nicht, das ift für die Sache gleichgültig. Sie werden hübjch 
folgen und nach beendetem Spiel fih gut vertragen, und 
wenn dann die Seiten erfüllt find, und der Anfturm des 
Jefuitismus gegen das genannte Reichsgefe gewagt werden 
fann, ſich getreulich in die Hände arbeiten. Und wie fteht 
es mit der Derteidigung? Dier eine Regierung, die fich 
jelbjt die Hände gefefjelt hat und die den fchlimmften Konfe- 
quenzen ihrer Kirchenpolitif kaum mehr aus dem Wege zu 
gehen vermag; dort ein Kartell, in fich unflar und uneinig, 
in dem einzelne Nationalliberale einen mannhaften aber fraft- 
[ofen Protejt erheben werden, während die große Mehrzahl 
ihr Derhalten nach dem Beweggrund der „Fonferpativen 
Intereſſen“ einrichten wird; und daneben der Sreifinm, dent 
wir mit wenigen rühmenswerten Ausnahmen im großen 
Sanzen bei feiner bodenlofen Sleichgültigfeit und Derftändnis- 
lojigfeit für religiös -fittliche Sragen einen Fräftigen Schuß 
des evangelijchen Wejens am allerwenigften zutrauen dürfen. 
Da giebt es nur eine Rettung: wir müffen uns aufraffen 
Mann für Mann, und jeder muß für fich und an feiner 
Stelle alles thun, was nur irgendwie in feiner Kraft fteht, 
dag das proteftantiiche Bewußtfein im Volke wieder eime 
Macht werde, mit der man rechnen muß. Das deutfche Ge: 
wijjen hat uns einft gerettet aus Priefterhand, nächſt Gottes 
Hülfe ift das Gewiſſen auch jet das Einzige, auf das wir 
uns verlafjen wollen in diefer ernften Seit. Und fo foll 
auch diefer Dortrag ein Appell an das reformatorifche Ge— 
wijjen fein. Ich möchte Sie etwas näher befannt machen 
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mit den ethifchen Prinzipien der Männer, die danach Der: 
langen, uns „Jrrgläubige zum £ichte der Wahrheit zu 
führen” und Deutfchlands „Jugend zu chriftlichen Tugenden 
zu erziehen.” 

Ich bemerfe im voraus, daß das, was Sie im Solden: 
den als jefuitifche Kehre und als Beifpiel für Anfichten der 
efuiten hören werden, den Schriften des Ordens entnommen 
um. Nun gilt es zwar als Grundfaß, für das, was der 
Einzelne fpricht und fchreibt, nicht ohne weiteres die ganze 
Derbindung, der er angehört, verantwortlich zu machen. 
Das trifft aber hier nicht zu, da Fein Jeſuit ein Buch ber, 
ausgeben darf, dem nicht ein Ordensvorgeſetzter, meijt der 
General felbft, durch feine ausdrüdliche Approbation das 
Zeugnis ausgeftellt hat, daß Feine Lehre und Auffaſſung 
darin gefunden worden ift, die der Glaubens: und Sitten: 
[ehre der Gefellfchaft Jeſu widerjpräche. Damit übernimmt 
der Orden für alles die Derantwortung, und wir haben 
uns an diefen felbjt zu halten. 


I: 

Die Lofung der Jefuiten ut: Dernichtung jeder freien 
Regung und jeder geiftigen Selbftändigkeit in der eigenen 
Kirche, Todfeindfchaft vor allen dem Werke der Reformation. 
Yun kann aber Feine geiftige Bewegung nur von Vega— 
tionen leben. Was ift alfo das pofitive deal, nach dem 
der Jefuitismus in feinem Gegenſatze zum Protejtantismus 
ftrebt? Das zeigt uns ein Blick auf die beiden Männer, 
welche die größten Dertreter diefer entgegengefetten Geiſtes— 
richtungen gewefen find. Welche merfwürdige Sügung! uf 
demfelber Jahresblatte der Hefchichte fteht Martin Luthers 
und Jgnatius von Loyolas folgenreichfter Kebenstag ver: 
zeichnet. Es war im Jahre 1521, da ftand in Worms der 
deutſche Reformator vor Kaifer und Neich und jagte "ch 
durch feine heldenhafte Derweigerung des Widerrufs für 
immer von der Priefterfirche los, und es war im Jahre 1521, 
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da ſtreckte in Pamplona eine Kanonenfugel den jpanifchen 
Edelmann nieder und warf ihn auf ein Kranfenlager, das 
ihm für immer feinen friegerifchen Beruf verfchloß. Dasſelbe 
Jahr macht den Mönch zum Ritter und einen Ritter zum 
Mönch. Der Geächtete wird auf die Wartburg gebracht, 
der Derwundete auf fein Basfenfchloß ; beide finden ihren Trojft 
in der Religion. Aber wie verfchieden find die Bücher, in 
denen fie Troft juchen, und wie verfchieden diefes Suchen 
jelbjt! Hier ein immer tieferes Eindringen in die Bibel, 
dort ein Schwelgen in der Priefterlegende. Bier der religiöfe 
Ernſt, dem das Heil der Chriftenheit und die Srage nach 
der jeligmachenden Wahrheit auf dem Gewiſſen brennt; 
dort die religiös erhitzte Sinnlichkeit, die nach einem Minne— 
dienft jucht, den der Invalide noch zu üben vermag im 
Ördenskleide. Hier entfteigen den Schriften der Apojftel und 
Propheten herzerfrifchende und lebengeftaltende Gedanken; 
dort entichweben den Biftorien der Heiligen jchwärmerifche, 
jinnverwirrende Träume. Mir ift’s, als ob die Geftalten, 
die hier und dort die Seele erfüllen, fich zufammenfügen zu 
einem Bilde, das der chriftliche Geiſt wie eine Charafteriftif 
der Kebenswerfe beider Männer weisjagend jchon in das 
Evangelium hineingezeichnet hat. Jeſus fieht in der Wüſten— 
De vor ſich alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, 
und eine Stimme redet zu ihm: „Dies alles will ich dir 
geben, jo du niederfällft und mich anbeteft!” — und 
der phantaftifche Spanier ſteht in Derzücdung vor der mit 
der Weltherrichaft bedachten Kirche Chrifti und gelobt es 
ihr unter glühenden Liebesfchwüren, diefen ihren Welten: 
thron ihr aufrichten zu wollen im heiligen Rom; und er 
geht hin und fammelt eine Ordensſchar, die auf Leben und 
Tod nun eintreten wird für die alles vor fich niederwerfende 
Herrlichfeit der Papftficche. Aber der geiftestiefe Deutjche 
hat weitergelefen in feiner Bibel. Dort heißt es: Jeſus 
ſprach: „Hebe dich weg von mir Satan, denn es ſteht ge— 
ſchrieben: Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
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allein dienen!” — ihm allein, da fieht er vor ſich d br 
Kirche arm, niedrig und in Knechtsgeitalt, aber von ihr 
gehen Seijtesmächte aus, die alles, was Menſch heißt, em: 
portragen werden vor den Himmelsthron der ewigen Liebe; 
und er geht hin und jammelt eine Gemeinde zur Anbetung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit, und durchdrungen 
von ihrem Keben vollendet fich die Welt zum Gottesreiche. 
Das find Gegenfäbe gewaltig und tief. Auf beiden Seiten 
jteht eine religiöje dee; aber hier ift fie die himmlifche 
Weihe des zum Durchbruch gefommenen Gewiſſens, dort 
der erborgte Schimmer des triumphierenden jelbitifch-finnlichen 
Menfchenwejens. Deshalb ift das deal hier Weltver: 
flärung, dort Weltbeherrjchung, hier ein in der 
Gnade erlöftes und gereiftes Menjchentum, dort ein 
vom Geiſte verlafjenes Kirchentum. Auch vor Jgnatius 
hat es Männer gegeben, die fich zu diefem glänzenden 
Kirchenideal befannten. Aber immer war doch noch irgend- 
wie der Gedanke vorhanden und mehr oder weniger be- 
ftimmend gewefen, daß die äußere Kirchenherrlichfeit nur 
das Mittel fein follte zur Derchriftlichung der Mlenjchheit in 
Leben und Gefinnung. Bier wird das Mittel felbjt zum 
höchſten Swec der Religion, zum letzten Endziel aller Welt: 
entwicelung und aller Mlenjchenbeftimmung erhoben: die 
römiſche Kirchenmacht mit ihrer Zufpigung im damals fchon 
unfehlbar gedachten Papfttum wird dem Jefuitenorden zu 
jenem Abgott. 

Doch nimmer ungeftraft wird Endliches vergöttert, 
jeder Götzendienſt wird zum Sündendienft, und wo immer 
das von der Welt beftrictte und damit von Gott abgeirrte 
Herz feinen Kügenaltar aufrichtet, und fei es auch in chrift- 
lichen Kirchenhallen, da ift das Opfer, das darauf zu Staub 
verbrennt, das fittliche Gefühl. Natürlich; ift etwas dem 
Menfchen zum allbeftimmenden Abgott feines Lebens ge: 
worden, jo muß ihm ja nun alles recht fein, was die Ehre 
diefes Götzen fördert, gleichviel ob es gut ift oder böſe. 
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Die Grenze zwifchen gut und böfe entfchwindet dann dem 
Gewiſſen, und durch beide Gebiete geht nun eine Quer— 
linie hindurch, die da fcheidet zwifchen nüßlich und Kinder: 
lich. Manches Gute wird dann auch noch gut heißen, aber 
nur deshalb, weil es den abgöttifchen Sweden dienlich ift; 
daneben aber wird aus demfelben Müsßlichkeitsgrunde auch 
Schlechtes feine Anerkennung finden. Diefe das Sittlichkeits— 
gefühl abftumpfende Grenzverfchiebung der Abgötterei Fönnen 
wir fäglich im Leben beobachten. Immer jedoch vollzieht 
We fich unter dem mehr oder minder lebendigen Bewußt— 
ſein der Verſchuldung, der Menſch hat eine, wenn auch noch 
ſo dumpfe Empfindung davon, daß er ſich an ſeinem Gott 
verſündigt. Hier aber verſchließt der Menſch ſein Auge 
gegen das, was „geſchrieben ſteht,“ geſchrieben als Gottes 
unwandelbares Wort in der Tiefe der eigenen Bruſt, und 
fällt hHuldigend vor dem Gemeinen und Kreatürlichen nieder 
ohne die geringfte Spur von Selbfitanflage. Im Gegenteil, 
das Schamlofejte, wovor jeder heidnifche Waturalift erröten 
würde, weiß der Jefuit zu entfchuldigen und zu billigen, 
wenn es jeinen Swecen dient, mit freudig erhobener Ge: 
nugthuung und mit dem ftolzen Bewußtfein, etwas vor Gott 
ganz DBerechtigtes und für den Orden Hochverdienftliches 
gethan zu haben; denn er jieht ja gar nicht, daß der Firch- 
liche Weltreichstraum feines Ordens, zu defjen Derwirklichung 
dtejes Schlechte nöthig wird, aus dem dunklen Untergrunde 
des jinnlich-jelbitiichen Begehrens der Menfchennatur erftiegen 
ift; er merft es ja gar nicht, daß die Kirche, wie fein Orden 
jie aufzufafjen (Dm lehrt, ein Abgott ist, dejjen Dienft ihn zu 
dem frivoliten aller Gottesläfterer macht. Geblendet von dem 
göttlichen Schein und dem religiöfen Namen feines Ideals, 
lebt er vielmehr des fetten Glaubens, ein Chrift, ja der befte 
Chriſt zu fein und durch fein rückfichtslofes Gebaren den 
Sweden Jeju om ftreuften zu dienen, weshalb er fich auch 
nach ihm in ganz befonderer MWeife nennt. Diefer fittliche 
Ruin des Ordens ift ein ungemein widerlicher, viel- 
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mehr aber noch ein tief tragifcher Anblid, er iſt Die 
Tragödie der religiöfen Derblendung und des 
firchlihen Sanatismus in ihrem Schlußakt! Er 
zeigt uns auf eine erjchredliche Weife, in welchen Sumpf 
Srömmigfeit und Glaube geraten Fönnen, ja müfjen, wenn 
ihnen Kirchenmacht, Dogmenzwang und Befenntniseinheit 
höher ftehen als Liebe und Wahrheit und Keben in Gott. 
Es liegt ein Hohn, eine fittlihe Empörung, vielmehr aber 
noch Wehmut und Mitleid in dem Worte: si cum Jesuitis, 
non cum Jesu itis, wer mit den Jeſuiten geht, der nicht 
nach Jefus lebt. Wein! Der Jejus des Jefuitenordens tjt 
nicht der große herrliche Sottesfohn, das reine Herz der 
Menfchheit, das welterlöfende Heil; er ift der falſche Meſſias, 
vor dem fein Wort uns gewarnt hat, ein Chriftus, der mit 
dem natürlichen Menfchenherzen feinen Frieden gejchlojjen 
hat und auf das Gemeine in der Menfchennatur jich jtüßt 


zur Erreichung firchendejpotifcher tele. 
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Diefer fittliche Quietismus, deſſen prinzipielle 3egrändung 
ich Ihnen Biermit zu geben verfucht habe und SEN ich SEL 
nun in feinem praftijchen Auftreten jchildern möchte, zeigt jich 
gleich in der Erziehung der Mopizen des Ordens. Durch 
geiftliche. Ererzitien wird der Sögling täglich in eimer mehr 
als methodiftifchen Weiſe derartig aufgeregt, daß er den 
Schwefeldampf und Modergeruch der Hölle zu riechen und 
ihre Flammen an ſeinem Fleiſche zu ſpüren slaubt Aber 
während fo die Phantaſie mit dem Sluch der Zünde Der: 
traut gemacht wird, um dadurch ein hohes Bewußtfein von 
der Herrlichfeit und Allgewalt der kirchlichen Abſolution ein: 
Syjtem der pädagogischen Ein- 
wirfung ungefchent in die menjchliche Sündhaftigfeit hinein- 
gebaut. In einer gan; raffinierten Art wird auf Ehrgeiz, 
Selbſtſucht und Eigendünkel, auf Stolz und Hochmut ſpeku— 
liert, durch ein fein organiſiertes Sauer: und Spürſyſtem mut 


zuflößen, wird das ganje 
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gegenfeitiger Überwachung und Angeberei wird Mißtrauen fomme leichter zum Ziele und fei Gott eben jo lieb. In 
und Lift gewedt und die Gewandtheit im Sichveritellen und einem modernen Reifehandbuche würde fich derartiges gut 
Sichentjchuldigen, im Bejchleichen und Auslauern der Anderen ausnehmen, in einem chriftlichen Moralbuche ift es empörende 
ausgebildet. Durch die ganze Art, wie jo bei ihm die un: Srivolität. Sie werden mir aber zugeben, daß die Ze 
edlen Triebe von jeinen geiftlichen Lehrern benußgt werden, folgung folcher Grundfäße einen Seelforger bei dem Durch— 
gewinnt der junge Jeſuit den Eindruck, daß das, was am ſchnittsſchlage der Menſchen beliebt und angenehm zu machen 
Menſchen böſe und ſündig iſt, ganz wertvoll werden kann vermögen, — und mehr wollen ja die Jeſuiten nicht. 

im Dienſte der Kirche, wenn einer nur klug damit umzu— Zeichnete ſich nun ein Hof wie der jenes franzöfifchen 
gehen verjteht, wie man ja auch aus dem jchmußigjten Cudwig durch befondere fittliche Bedenklichkeit aus, und lag 
Material jehr brauchbare Dinge herzuftellen vermag. Wenn doch viel daran, dort fefter Fuß zu haben, um im Intereſſe 
dagegen der Apoſtel mahnt, daß Sleifch und Blut nicht Fönnen der Kirche politifche Fäden zu fpinnen, dann erfchien dafelbjt 
in das Pech Gottes fommen, und von einem Kreuzigen der ein Priefter, der vom Kopf bis zum Fuß ein fchmiegjamer 
&iiite und Begierden redet, fo ift ihm diefer Paulus zwar Hofmann, in jedem Wort und jedem Blick ein erfahrener 
ein Heiliger jeiner Kirche, aber ein recht wunderlicher. Er Meltmann, trotz feines Ordenskleides die Kunft verjtand, ich 
weiß es bejjer. Mit echt fadduzäischem Lächeln über den mit der Sünde feiner Umgebung zurechtzufinden und gewiſſe 
unpraftijchen Gewiſſensernſt des Evangeliums ftudiert der Siebhabereien der Großen fchonend zu behandeln. Er hat 
Scholaftifer die Moralbücher feines Ordens. Siehe, da ut ja in der Tafche die Inſtruktion Soyolas, die beſagt, daß 
gleich eins, das ihm beim Gedanken an ſeinen ſpäteren Be— man fo großen Herren, die durch ihren Eifer (für die Ae 
ruf jchon ein vertrauter und lieber Ratgeber geworden ift. fuiten nämlich) ein fo gutes Beifpiel gäben, nicht läftig fallen 
Es hat den verheifungsvollen Titel „la d&votion aisee“, dürfe mit Dorfchriften und Ratichlägen für die Befjerung 
die bequeme Srömmigfeit. Darin macht es fich der ihres Gewiffens. Natürlich ift nun alles in oft und aus 
Sranzoje Le Moyne, ein Seitgenofje Ludwigs XIV., zur Auf: Gott und durch Gott, was der Kürft fühlt, denkt und thut, 
gabe, die „Tugend zu civilifieren”‘, indem er fie mit Eitel- und feinem —— Knechte liegt nichts ferner, als Sitten 


Feit und Genußſucht u. f. w., als mit harmlofen und liebens- Horch, wie falbung>- 


richter feiner Umgebung fein zu wollen. 


würdigen Schwächen der Menfchennatur auszuföhnen bemüht voll es von den Kippen ftrömt, wenn der £önigliche Beicht- 
2 Er warnt davor, es mit dem Leben zu ernft zu nehmen, vater Sirmond bei Tijch Beim Spiel und in der Derfamm- 
und hält es für möglich, chriftlichen Sinn mit einer leichten fung dert Höffinae san SC Tiefe der göttlichen Geheimniſſe 
Cebensauffaſſung zu vereinigen. Die Heiligen haben ja auch redet und es feinen laufchenden Zuhörern darlegt, daß Gott 
ihre Sehler gehabt und find trogdem die Heiligen geworden, nach feiner bewundernswürdigen Güte gegen die Menſchen 
der Adler ſinke zuweilen in feinem Sluge und bleibe dabei nicht fo fehr geboten habe, ihn zu lieben, ſondern nur eg 
doch der Adler. Sich jelbft verleugnen und Entfagung üben, boten, ihn zu haffen. wie fühlen fih da die. Herren aD 
ſei zwar etwas Köbliches, habe aber auch feine großen Damen fo engelgut, denn was fie auch gefehlt beten wider 
Schwierigkeiten. Wer durchaus diefe Kämpfe auf fich nehmen Gottes Gebot, Haß, nein Haß war, es nicht, das dürfen Te 
wolle, möge es immerhin thun, wenn fein Temperament ihn wohl fagen. Bei einer anderen Gelegenheit le u 
Stun 


darauf weit; wer aber den bequemeren Weg vorziehe, der würdige Herr auf die Trägheit des Herzens in den 
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der Anfechtung zu jprechen und auf die Unluſt desfelben, 
jich von üblen Angewohnheiten loszumachen. Jett wird die 
Sache heifler. Su ihrer Beruhigung aber hören fie, daß 
Gott das Fallen und. Straucheln nicht fo fehr anrechne, 
wenn die Anfechtung mehr als gewöhnlich fei und allzu: 
lange anhalte, und daß das Beharren in fündlicher Neigung 
zu entichuldigen fei, wenn man fich von derfelben nicht ohne 
große Mühe losmachen fönne, oder wenn durch den Wider: 
jtand gegen das Böfe die Stellung des Menfchen gefährdet 
werde, und er damit um die Gelegenheit Bommen wiirde, 
das Gute zu thun, das er doch in Dieter feiner Stellung 
auch thut. Das leuchtet den Mürdeträgern ein, der Mann 
wird immer Eoftbarer. Aber nun zieht er feine ſtärkſten 
Regijter, er rühmt die Herrlichkeit. der priefterlichen Abjoln- 
tion: „Durch wiere fromme und religiöfe Schlauheit, Durch 
unjer Streben, die Menfchen Tromm zu machen, werden die 
Srevel jchneller gereinigt und gefühnt, als fie begangen 
werden, und die meiften Menfchen beflecen fich kaum jchneller 
mit der Sünde, als wir fie wieder rein wafchen.' Und wie 
jchmerzlos ift doch aiefe Mohrenwäſche des Beichtjtuhls ! 
Genügt ja doch da fchon die Meinung, man empfinde Reue 
oder auch nur der Kummer darüber, daß man feine empfinde, 
und dann möge man einftweilen das Sehlende mit dem 
frommen Befenntnis des Mundes erfegen. Nun ift man fich 
über den neuen Seelforger ganz Por. Mit dem Manne 
läßt fich ausfommen, man kann ihn ungefcheut einweihen in 
jeine geheimften Gedanken und Wünſche. Er wird Die 
Augen feit zufchliegen, wenn er nicht fehen foll, und den 
Mund weit aufthun, wenn es gilt, für eine Miederträchtigfeit 
einen jchönen Namen zu finden, denn er ut klug und Ger: 
jtändig. Ja, Hofprediger nach Art Johannes des Täufers 
bildet die Jefuitenfchule nicht aus, das „es ift nicht recht!" 
haben die gefrönten Gönner des Ordens und ihr Anhang 
nie zu hören befommen; fie haben es vielmehr immer ver- 
jtanden, mit fchlau benußten biblifchen Wendungen die Sünden 


der Dornehmen auszupugen und fich durch paftorale Schmeiche: 
Leien ihre Herrfchaft über fie und ihren Einfluß auf ihre 
Regierung zu erfaufen. Mit Erlaubnis der Beichtpäter 
wälzten fich die meiften Fatholiichen Höfe des 16. und IT. 
Jahrhunderts in aller Üppigfeit eines hriftlich übertünchten 
Beidentuns, und dabei wuften die Herren durch ihre An— 
wefenheit bei Dote und durch geſchickt eingerichtete Predigt 
in der Öffentlichfeit einen Beiligenjchein über den zucht- 
lojeften Hof zu breiten. Aber auch das Dolf durfte daneben 
nicht leer ausgehen. Es war ja die größte Gefahr, dab 
es, vom proteftantifchen Geijte ergriffen, je mehr und mehr 
fich ein Herz faffen würde, das Priefterjoch abzuſchütteln. 
Da galt es, den ganzen Siebreiz der Pabjtlirche zu ent- 
falten, Sie Kamen über die Alpen und brachten allerlei 
ichöne Sachen mit für die geiftliche Nafchlucht der Maſſen. 
Wohin ſie ihre Schritte lenkten, ſchüttete das süllhorn des 
Ordens in ganz ungewohnter Reichhaltigfeit und Schönheit 
getitliche Schaufpiele, Mürafel und Heiligenbilder, Wallfahrts- 
orte, Reliquien, Amulette und Marienculte über die Sänder 
aus, und mitten unter dieſen von Weihrauch duftenden 
Herrlichkeiten ftand der freundliche Dater, über dem SE 
die Glorie befonderer Heiligkeit, im Munde die mo Dor, 
würfe, die fo ſüß wie Suder ſchmeckten, und in den 
das verſtändnisinnige cächeln, das ſo ermutigend war, 一 
jo ganz das Gegenteil von den ftrengen reformatorifchen 
Predigern, die allerlei aus der Bibel herauslefen wollten, 
was den Mlenfchen das Leben gar Es machte. — 
haftig, man hätte nicht Menſch ſein —— sie 
Mahl hätte fchwer werden können: hier Fe 2 E 
und Selbftändigfeit, dort Herrſchaft ano LU atge 
Priefters, aber hier auch eine ftramme Geifteszucht un = 
ein recht locker gehaltener Zügel, der den Sleifchesfinn herzlich 


wenig genierte. 
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Aber wie, werden Sie fagen, wenn eine Priefterjchaft, 
durch pfäffifche Herrfchaftsgelüfte irregeführt, fittlich derartig 
verwildern kann, daß Ge allen paftoralen Pflichten zum Hohn, 
die BHeiligung der menfchlichen Perfönlichkeit jo ganz aus 
dem Auge verliert und ` Die Sleifchesnatur fo gut wie un- 
gehemmt gewähren läßt, — ift denn der Menſch bloß Sleifch, 
bloß Sinnlichkeit und felbftifche Begierde? Haben denn 
diefe Dertreter der „bequemen Frömmigkeit“ es nicht mit 
Menfchen zu thun, die doch auch ein Gewifjen in ihrer Bruft 
haben, ein angeborenes fittliches Gefühl, das jich feiner Der: 
pflichtung vor Gott bewußt ift, ein Herz, das um feine 
Seligkeit bangt? Gewiß, der Gebanie an das göttliche 
Gericht über Sünde und Schuld ift ja gerade der Boden, 
auf dem die Fatholifche Kirche den Beichtftuhl aufzurichten 
verftanden hat, und der Beichtftuhl wiederum iſt der fefte 
Thron der jefuitifchen Macht. Er würde fofort zufammen: 
brechen, wenn Eeine Stimme in der Menfchenbruft mehr von 
der Ewigkeit redete und von der Derdammnis der Sünde. 
Deshalb geht ein Hauptbeftreben der Jefuiten darauf aus, 
diefes Bewußtfein nicht bloß lebendig zu erhalten, jondern 
jogar den Menschen in einen Zuftand beftändigen 
Schredens vor Hölle und Teufel zu verſetzen. Dies 
erreichen fie durch eine Beredfamfeit, die durch Feuerglut 
und ſupranaturalen Phantaſiereichtum, durch Aufregung aller 
Sinne und niederſchmetternde, aller Gnadenmomente baren 
Geſetzesverkündigung den Menſchen in eine moraliſche Sieber: 
kriſis zu treiben weiß. Nun ſcheint es uns freilich eine 
ſchwierige Aufgabe zu fein, folche noch dazu überjpannte 
Serichtspredigt mit der in ihren Augen berechtigten Laxheit 
und der im Interefje der Kirche gebotenen Spefulation auf 
die menfchliche Natürlichkeit in Einklang, zu bringen. Das 
Icheint uns aber bloß fo, weil wir ganz überfehen, daß dieſe 
Leute ja nicht mit dem Gewiſſen und mit dem Wahrhaftig— 
keitsgefühl ihre Aufgabe zu löſen haben, ſondern mit der 
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Spibfindigfeit des fophiftifchen Kirchenmannes. Der aber 
weiß Dch Rat. Sittern müffen die Mlenfchen bet dem bloßen 
Gedanken zu fündigen oder gefündigt zu haben, ſonſt kämen 
fie ja gar nicht in den Beichtftuhl; im Beichtftuhl aber wird 
der Priefter unter Umftänden feine Beichtkinder über manche 
Gewiſſensſkrupel hinwegjegen und manches Bedenken ihnen 
ausreden müffen, fonft ließen fich gewifje Siele nicht erreichen, 
und ihre Gunft fich nicht gewinnen; aljo muß der Begriff 
„Sünde", den der Chrift im Gewiſſen mitbringt, derartig 
bearbeitet werden, daf er weich wie Gummi wird, das der 
Beichtvater je nach Bedarf benugen Tomm. Wenn er auf 
der Kanzel und im Unterricht von der Sünde im allgemeinen 
und. von dem Sluch und dem Schreden einzelner Sünden 
redet, dann fpannt er wohl die Sünde entfeglich lang, weit 
über alle Grenzen der evangelifchen Auffafjung hinaus. 
Denn es fich dann. aber in der Beichtpraris um die Frage 
handelt: ift dies oder jenes, was der Menfch gethan hat 
oder thun will, Sünde? — dann läßt er den Siimdenbegriff 
Los, daß er zu einem winzigen Stückchen zufammenfällt, das 
Faum noch der Rede wert tft oder wohl gar ganz aus der 
Band fpringt. Zur Herftellung diejes jefuitifchen Sünden: 
gummis, der in den Kajuiftifen von Escobar, Silliucius, 
Lasnedi, Moya, Sanche;, Bufenbaumn. a. aufgefpeichert tft, 
befonders aber bei dem der Gegenwart angehörenden Gury, 
einem der waghalfigften Söldlinge der Sefellfchaft Jeſu, 
deffien Moralwerfe in den deutjchen Priefterfemimaren zu 
Mainz, Speyer, Regensburg und Sreiburg in Hebrauch find, 
一 zur Berftellung dehnbarer, der Gewiſſensbe— 
ſchwichtigung dienender Moralſätze braucht der 
Orden nun zwei Werkzeuge, das eine heißt reservatio men- 
talis, das andere directio intentionis. 

Nach dem erften ift zwar der Meineid oder der Bruch 
eines eidartigen Derfprechens wie überhaupt die Süge eine 
Todfünde, durch die der Menſch fich um feine Seligfeit bringt; 
aber diefen Charakter verliert er, wenn der Driejter befindet, 
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daß der Eid geleijtet und das Derjprechen gegeben ift mit 
einem „geheimen Vorbehalt“. Ein verjchuldeter Mann 
jtirbt; ehe die Gläubiger über den Nachlaß kommen, bringt 
die Witwe manches davon in Sicherheit. Dom Richter be: 
fragt, ſchwört fie, nichts vom Befistum ihres Mannes bei 
Seite gejchafft zu haben. Das ut Fein Mleineid, wenn fie 
darunter verftand: nichts, was fie nicht zu ihrem Kebens: 
unterhalte nötig hätte. — Ein Mörder verfichert, den Ge: 
nannten nicht gemordet zu haben. Er dachte dabei an einen 
anderen gleichen Namens. Das wird manchmal nötig fein, 
verjichert der treuherzige Sanchez, um etwas zu verbergen, 
was verborgen bleiben muß und was doch nicht ohne Lüge 
und Meineid verborgen bleiben fönnte, wenn es nicht auf 
diefe Weije gejchähe. — Eine Frau hat ihren Mann Hinter: 
dongen, Don ihm zur Rede geftellt, ob fie der That fchuldig 
jei, antwortet fie: ich bin nicht fchuldig. Der Priefter wird 
fie für dieſes Wort nicht beläftigen, De durfte es fogar mit 
einem Eide befräftigen, denn fie war ja in der Beichte längft 
von dem Dergehen abjolviert worden, fie war alfo thatfächlich 
nicht mehr jchuldig. Achten Sie auf diefe perfide Zwei— 
deutigkeit im Worte „ſchuldig“. Solche Sweidenrtigfeiten 
in der Rede, ja jelbft im Eide find erlaubt. Wach jefuitifcher 
Moral darf man die Erfüllung eines Wortes an Bedin: 
gungen knüpfen, von denen derjenige, dem man etwas ver: 
jpricht oder beeidigt, Feine Ahnung hat. Aber diefe Theo- 
logenfchaft geht noch weiter. Man Bomm geradezu eine Sache 
bejchwören, ohne die Abficht zu haben, damit Gott zum 
Seugen anzurufen. In diefem Fall würden die Worte „ich 
Ihwöre bei Gott feine höhere Bedeutung haben, als wenn 
ein von jeinem Lehrer abgerichteter Papagei diefelben aus- 
gejprochen hätte. Diefer z00logifche Moralift, der den Beicht: 
jtuhl zum Dogelfäftg und den Chriftenmenfchen zu einer 
unvernünftigen Kreatur macht, heißt Thomas Tamburini‘ 
Denn wir über diefe Srivolität erfchrecen und in Empörung 
darüber geraten, daß hier Eide aufgeftellt werden ohne 
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religiöje Derbindlichkeit, jo jucht der römifche Priefter Fideldey 
bei uns in Bremen in einer Schußfchrift für die Jefuiten 
die dahingehenden Ausfprüche der Ordensmänner zurecht: 
zudenten und er glaubt uns von der Unbedenfklichkeit Der, 
jelben zu überzeugen, wenn er auf den Schaufpieler Binweift, 
der vor dem Publifum einen Eid deflamiert, und auf den 
Richter, der dem Heugen die Schwurformel vorfagt. Das 
tt recht, ihr Herren, deckt nur durch eine möglichft harmlofe 
Eregeje die jaubere Weisheit dieſes heiligen Ordens mit 
den Mantel der Kiebe zu und nähet den Wölfen, die hinter 
der Grenze heulen, recht jchneeweiße Schafsfleider. Sie 
werden dann Fommen und vor euren Augen eine Derwüftung 
anrichten, über die ihr jelbjt als Deutfche und als Chriften 
und als Seeljorger eurer Gemeinden erfchreden werdet. Mit 
ihrer feinen Kunſt, das Gewiſſen zu befchwichtigen, werden 
dieſe unjchuldigen Jejuiten im Dolfe alle Treue, alle Wahr: 
haftigfeit, alles gegenjeifige Dertrauen zerftören. — Doch es 
fommt noch fchlimmer. 

Denn fie mit ihrem ‚geheimen Vorbehalt“ die Gemiifens: 
begriffe Meineid, Treulofjigfeit und Lüge beliebig dehnbar 
zu machen wifjen, jo muß das Zweite, die „Lenkung der 
Abjicht” dazu dienen, dasjelbe Manöver an allen übrigen 
Sünden und Untugenden auszuüben. Der große herrliche 
Kerngedanfe evangelifcher Sittlichfeit, daß über den Charakter 
einer That die Geſinnung entjcheidet, aus der fie hervorgeht, 
oaf 5. B. eine Wohlthat mur dann gottwohlgefällig Tei, 
wenn jie aus Kiebe und mit Sreudigfeit erwiefen wird, daf 
damit aber auch ein Unrecht 3. B. eine Beleidigung vor 
(ott und Mlenfchen entjchuldbarer wird, wenn fie nicht "mit 
AbjichtlichFeit, fondern etwa aus Hnachtfamkeit zugefügt worden 
it, — diefe moralijche Wahrheit wird von den Jefuiten zur 
Unwahrheit verdreht und aufs fchnödefte mißbraucht zur 
Rechtfertigung auch der ärgften Sünden. Der Beichtvater ver- 
leitet jein Beichtfind, fich felbft zu belügen, indem er durch 
Sragen und Winfe es fo lenkt, daß es an Stelle der Ger: 
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werflichen eine harmlojere, wenn nicht gar löbliche Abjicht 
für feine Handlung jucht und findet. Ein Dienftbote eignet 
jich ein feiner Herrichaft gehörendes Gut an, denn er ift 
von derjelben wider Millen mit Arbeiten überhäuft worden, 
zu denen er nicht verpflichtet war. Mehr Lohn will fie 
nicht geben, ein Arbeiter ift doch aber feines Cohnes wert. 
AH es da nicht einfach gefränftes Gerechtigfeitsgefühl, wenn 
das Mädchen fich fchadlos hält? Das ift doch klar Pascal 
it in feinen vernichtenden Provinzialbriefen fo boshaft, uns 
von einem Diener der Jefuiten zu erzählen, der fie felbft 
beftohlen hatte und fich dann mit diefer Abficht zu recht: 
fertigen fuchte. Da war es ihnen nicht klar. — Beftechung 
让 Sünde. Aber der Bewerber, der einem Wähler ein 
Geſchenk machte, wollte Dh ja nur an der freude Des 
Empfängers weiden und einmal ein recht fröhliches Geſicht 
jehen. Dafür nun Sorge zu tragen, daß man in die Lage 
fommt, ſich freuen zu Fönnen mit den Sröhlichen, das ift 
doch nicht unchriftlich o — Totfchlag im Duell und das Duell 
überhaupt ut vom ethifchen Standpunfte zu verwerfen. Das 
jagt auch der Jeſuit. ‚Aber follte Gott wohl dem zürnen 
wollen, der zu einer mit Freunden verabredeten Stunde an 
einem beſtimmten Orte mit der Waffe in der Hand ſpazieren 
geht und der, wenn der Gegner nun dazu kommt und om: 
greift, fich zur Wehr jet? — Geängſtigt im Gewiſſen flieht 
ein fündiges Menſchenkind in den Beichtjtuhl und offenbart 
jeinen Priefter, daß es einem anderen zu einer fchändlichen 
That behülflich gewefen if. Wie jollte der Beichtvater es 
nicht damit tröften, daß es ja wohl im Stillen die Sünde 
des Anderen mißbilligt habe und nur durch äußere Umftände 
genötigt worden fei, auf das Unrecht miteinzugehen. Wie 
follte er überhaupt einem Derirrten nicht die Srage vorlegen 
dürfen, ob denn fein Geiſt, als er dem böſen Gelüſte nach: 
gab, nicht mit ganz anderen Dingen bejchäftigt gewefen fei 
And ift es nicht ganz in der Ordnung, daß der auf den 
Dorteil feines Ordens bedachte Jeſuit den lüderlichen Edel- 
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mann davon überzeugt, daß er ja feine Ergöbung nicht an 
dem Unrecht felbjt, jondern nur an der äfthetifchen Art, es 
auszuüben, gefunden hat, daß es alſo eine harmloje Be: 
friedigung feines Kunftfinns gewefen ift, um die es "ch 
handelt? Und war es nicht ebenfalls etwas Köbliches, wenn 
auch vielleicht eine etwas übereifrige Frömmigkeit, wenn der 
Sohn jeinen Dater gemordet hat, — natürlich nicht, um ihn 
zu befeitigen, fondern nur deshalb, damit derfelbe fchneller 
in den Himmel Bomme? Daß dies der Grund feiner Unthat 
war, das leuchtet bei einem um die Öefellfchaft Jeju ver: 
dienten Menſchen dem Ordensmanne fofort ein. Ja es 
giebt jogar einige unter ihnen, die in ihrer fanatifchen Rück— 
jichtslofigfeit fogar die Ermordung eines Fürſten zu vertreten 
wagen, wenn derjelbe die Intereſſen der römischen Kirche 
gefährdet. Ein Mlariana ruft begeiftert über folchen frevei- 
haften Hochverräter aus: „O ausgezeichnete Dreiftigfeit 
des chriftlichen Geiftes, eine höhere Macht hat dich (zu der 
Blutthat) geſtärkt!“ Wach alle dem werden wir uns nicht 
mehr wundern, wenn der Profefjor des Staatsrechts Jordan, 
der eine Heit lang ein Schüler der Jefuiten gewefen ift, uns 
verfichert, er habe in den Schriften feiner Kehrer 2 Autoritäten 
für Kirchenraub, 17 für Unfeufchbeit, 59 für Sälfchung und 
Memeid, 24 für Diebjtahl und Hehlerei, 56 für Mord und 
Totjchlag gefunden. Alfo für die graffen Verbrechen Iaffen 
ſich unter Umftänden rechtfertigende Abfichten berausfinden. 
„Wenn wir in Rom ficher leben wollen, dann brauchen wir 
notwendig drei Perfonen, einen gewiljenhaften Arzt, einen 
zuverläjjigen Apothefer und einen treuen Koch;“ — dieſer 
Ausſpruch des Kardinals Fürſten Hohenlohe, den er in den 
jechziger Jahren gethan hat, als der deutjche Jefuit Jofeph 
Kleutgen als Konfultor der Inder-Kongregation in Rom 
ſein Hielen trieb, Fennzeichnet zur Genüge, was diefe Moral 
fertig Eriegt. Sie kennen das Diktum, das zur fprich- 
wörtlichen Bezeichnung der jefuitifchen Sittlichfeit geworden 
iſt: der Sweck heiligt die Mittel. Da thun fich nun die 
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Apologeten des Ordens viel darauf zu gute, daß es noch 


nicht gelungen ift, diefen Satz in feiner wörtlichen Seftalt 


in ihren Büchern zu entdeden, und in den ftärfjten Aus— 
drücen der Entrüftung beflagen fie fich infolge defjen über 
die Derleumdungen, unter denen die Schar der „reinen 
Streiter Jeſu“ zu leiden babe. © ihr Heuchler! Iſt nicht 
euer ganzes Sinnen und Streben von dieſem Gedanken. 
beherrjcht? Schreit er nicht in taufend Stimmen aus euren 


Werfen heraus? Giebt es wohl ein einziges unlauteres-. 


Mittel, das eure Zwecke nicht fchan Heilig gejprochen hätten 2 
Iſt es nicht ganz aus eurem Geifte heraus geredet, wenn 
einer der Eurigen fich damit brüftet, er wolle im Beichtftuhl 
jelbjt mit dem Teufel in einer Diertelftunde fertig werden? 
Sürwahr, Advofaten der Sünde follten fie heißen! Denn 
was ich Ihnen hier als ‚geheimen BDorbehalt” und als 
„Lenfung der Abſicht“ vorgetragen habe, was ift es anderes- 
als eine dreiſte Apologie des Sleifches, — in der Kirche 
Jeſu Chrifti, vor dem Angeficht Gottes, unter Heiliger Ge— 
wandung, durch geweihten‘Prieftermund der alte Adam, 
der die Stimme der Wahrheit, das Gemwiffen, mit Eug und 
Trug zu bejchwichtigen bemüht ift! 


IV. 

Aber wie vorfichtig die Jefuiten bei folchen Bemühungen 
auch zu Werfe gehen, wie fehr fie auch, allem Plumpen und. 
Ungejcicten abgeneigt, immer auf den Sußzehen fich bewegen 
und dem Bedenklichjten das unbedenklichfte Ausfehen zu geben 
vermögen, werden nicht doch einmal dem fittlichen Gefühle 
die Augen aufgehen, wird es dann nicht diefes Gewebe: 
pajtoralen Gewifjensbetruges zerreifen und von dent irre: 
geleiteten Gewiſſen appellieren an das untrügliche, an das 
Sottesgejeg im der Menfchenbruft? — Dies ift ein Schritt, 
der auf proteftantifchem Boden jelbftverftändlich und leicht 
wäre, der auf Fatholiichem fchwierig und bedenklich, der aber 
auf jejuitiichem Boden unmöglich und jedenfalls gänzlich 
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ausfichtslos if. Dagegen jind die nötigen Vorkehrungen 
getroffen durch das letzte und unbedingt jchlimmjte Kunjtjtück, 
das in Loyalas Jüngerfchaft geübt wird, das iſt die Lehre 
von der „Probabilität”, zu deutſch „Wahrjchein: 
lichfeit”, ein wahres Kabinettftüf aus der Werfjtatt der 
Lüge. Wo die Jefuiter Einfluß haben, Jet es offen und 
frei oder verftect und unbemerkt, — denn ohne Ordenskleid 
ind fie uns oft näher, als wir glauben, und eben fie mitten 
unter uns, — da fuchen fie die Auffajjung zu verbreiten, 
daß unter den verfchiedenen Wegen, zwijchen denen man bei 
den fittlichen Entfcheidungen des Lebens zu wählen hat, 
nicht etwa, wie jedes gejunde Gefühl ſich jagt, der vom 
Gewiſſen und von der Überzeugung gebotene der allein 
richtige und deshalb unbedingt zu befolgende ift, jondern daß 
es daneben oft noch einen anderen gebe, für den fich „Gründe 
von Gewicht” anführen lafjen. Dann werde diefer andere 
Weg dadurch annehmbar und zuläffig, die Gründe machen 
ihn probabel, wahrjcheinlich,h und es fei nun zweifelhaft, 
welches der wahrjcheinlichere um. 5. B. Ein Bauer bat in 
fremder Waldung Holz gejchlagen. Soll ihn fein Beichtvater 
veranlafjen, den Schaden zu erleben oder das fremde Eigen: 
tum zurüchzugeben? Das verfteht fen für uns von ſelbſt. 
Ta, jagt der Jejuit Burghaber, das ut doch fehr die Frage: 
um den Wald war ja fein Gehege, das Genommene bat 
er gebraucht zur Beftreitung feiner häuslichen Bedürfnijfe, 
überdies hat er in der Hoßung Feine Derwüftung, nicht ein: 
mal eine übermäßige Niederlage angerichtet; dies alles 
fpricht dafür, ihm nicht zum Schadenerjat zu verpflichten, 
es ift ein zweifelhafter Fall. Er enticheidet jich für Surüd- 
behaltung des Seftohlenen als das Wahrfcheinlichere! 一 Oder 
ein Beifpiel aus Gury: Es haben ſich Sweie verlobt. Kurz 
vor der Hochzeit fällt dem Bräutigam eine unvorhergejehene 
Erxbfchaft zu, und er wird zu einem vermögenden Manne. 
Da wird er natürlich fofort zu feiner Braut eilen und jeine 
Freude mit ihr teilen, einen anderen Schritt Fönnen wir 
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uns gar nicht denfen. Aber der Herr Profeſſor om Jefniten- 
follegium in Rom, ein Meiſter in der Kunft fittliche Zweifel 
wachzurufen, fragt ganz Bech: Dürfte er num nicht vielmehr 
die Derlobung rückgängig machen? Ich laſſe ihn jetzt ganz 
mit jeinen eigenen Worten weiter reden, um Sie mit der 
für jeinen fittlichen Charakter fo bezeichnenden Ausdrucks— 
weife des Ordens befannt zu machen; man Fann bei diefen 
liſtigen Schlingungen und Windungen der Jefuiten moralifch 
nerpös werden. Alſo Gury beantwortet feine Srage folgender: 
maßen: Es ift ftreitig, ob er zurücktreten darf. Es fcheint 
allerdings bejaht werden zu follen, denn thatjächlich befteht 
ja nun eine bedeutende Ungleichheit zwifchen den Derlobten. 
Doch wird gewöhnlich dem widerfprochen, weil bei dem on. 
deren Teile ſich nichts geändert hat, er daher nicht verlajjen 
werden darf. Im befonderen Salle aber jcheint’s mir, als 
ob der Mann wenigjtens nach der wahrjcheinlicheren Meinung 
nicht beunruhigt werden dürfte, daß er die Derlobung auf: 
gab, weil ja hier eine gar zu auffallende Ungleichheit zwijchen 
ihm und feiner Braut eingetreten it. — Alle Achtung vor 
diefen Ehrenmann! 

Natürlich find diefe „Wahrfcheinlichkeiten” der Jefuiten 
wieder ein Mittel, mit dem Unreinen im Menfchenherjen 
auf Schleichwegen zu unterhandeln. Es ift aber diefe Lehre 
von allen unmoralifchen Srundfäßen des Ordens der ichlimmite, 
weil es jich hier doch nicht mehr bloß um ein Bintergehen 
und Bejchwichtigen, um ein Betäuben und Einfchläfern des 
Gewiſſens handelt, fondern um eine fSrmliche Empörung, 
um eine Entthronung des Gewiſſens, um einen 
Angriff auf den allerumentbehrlichften Beſitzſtand der Perfön- 
lichkeit, auf die heilige Grundlage aller Moral. Die fejten, 
von Gott gefügten Yuadern der ewigen, unverbrüchlichen 
Sittengebote in der Menfchenbruft werden von ihnen damit 
ins Wanken und Schwanfen gebracht und je mehr und mehr 
bei Seite gefchoben: aus ficheren Überzeugungen werden 
jtreitige Meinungen, aus unbedingten Notwendigkeiten werden 
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zweifelhafte Möglichkeiten, aus vernünftigen Einfichten will- 
fürliche Dermutungen, aus Gewifjensentjcheidungen Klugheits: 
berechnungen. Das ift eine furchtbare, eine diabolifche Ser: 
ftörungsarbeit an der Bafis des fittlichen Bewußtſeins, ein 
ethifcher Wibilismus! Indem fie den Gewiſſens— 
forderungen ihr Recht beftreiten und ihnen ihren verpflich- 
tenden Charafter rauben, unterwühlen fie das Sittengejet 
mit femem heiligen „du ſollſt!“, auf dem doch mit dem 
Einzelleben zugleich das häusliche, fociale, bürgerliche und 
politijche Keben der Gefamtheit, Furz die ganze Ordnung der 
menjchlichen Sefellichaft ruht. Jeſus, unfer Herr, ift oe: 
Bommen, diejes Geſetz in uns nicht aufzulöfen, jondern zu 
erfüllen; die nach ihm "dh nennen, "ott es zu erfüllen, löſen 
es auf, das göttliche Müſſen löfen fie auf in ein menschliches 
Belieben. Und eim aljo durch jefuitifche Beeinflufjung ver: 
wirrtes Gewiſſen jollte fich noch auf feine Wahrheit befinnen 
und fich aufraffen Fönnen zu einem fräftigen Protejt wider 
den an ihm verübten Srevel? Wohl werden dem fittlichen 
Gefühl einmal Augenblicke kommen, Augenblicde des tiefiten 
MDiderwillens gegen den jejuitischen Beichtjtuhlsichmuß, und 
der Menſch wird dann des Dichters Weifung befolgen: An 
des Herzens heilig ftille Räume mußt du fliehen aus des 
Sebens Drang. Aber in dem fo lange fchnöde. entweihten 
Hottestempel da drinnen ift es dann weder ftill noch heilig. 
Ober ihm grollt der beängftigende Donner des Gerichts, die 
Stimme, die von Tag zu Tag. ernftlicher von Schuld und 
Verantwortung redet, und deren väterlichen Kiebeslaut ein 
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ftimmen verjtanden hat, — über ihm das Gericht und unter 
ihm ein Erbeben aller Srundfejten des Gewiſſens, daß der 
Menſch in dieſer künſtlich erzeugten Verwirrung ſich nicht 
mehr zurechtzufinden vermag und an allem eigenen ſittlichen 
Urteil verzweifelt: hier das drohende Gebot, dort die völlige 
Ratloſigkeit, was bleibt ihm da übrig? Wie die ermattete 
Taube ihrem Würger in die Krallen fliegt, und das ab—⸗ 
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gehegte Wild widerftandslos die Häffende Meute über jich 
fommen läßt, jo giebt der Menfch ſich am Ende ohne Wider: 
rede mit gänzlichem Derzicht auf die Sreiheit jeiner Selbft- 
bejtimmung dem Priefter in die Hände, der ja vermöge jeiner 
unfehlbaren Einficht und feiner gelehrten kaſuiſtiſchen Kennt: 
nifje wifjen muß und allein wiſſen kann, was jederzeit das 
Richtige, das Wahrfcheinlichere tft, daß er das Gewiſſen zum 
Guten berate und es Ienfe und leite, ganz 
recht befindet. Und fo hat denn das Syitem Covolas wieder 
einmal gut gearbeitet. Erſt kamen die als Kocvögel aus: 
erwählten Prediger des Ordens mit ihren glänzenden Rede: 
leiftungen, die unter beraufchender Oratorif unbemerft, aber 
jicher und feſt eine ganz unevangelijche Gewiſſensbe— 
ängſtigung auszuüben verftanden, Hatten jte diefe ihre 
Miſſion erfüllt und viele eingefangen, dann erfchienen die 
gefälligen Beichtväter, die immer rechnend mit der menjch: 
lichen Schwäche die Oeängitigten in das Kabyrinth der 
Gewijjensbefhwichtigung zu locen wußten. Das 
ließ fich der natürliche Sinn gern gefallen und 
Aber je weiter er fich in utele Irrgänge hin 
und je jeltener nun noch ein Kichtitrahl aus 
welt in feine Seele drang, deſto unge 
Dunklen das gefchilderte Werk der Gewiffensverwirrung 
beginnen. Und bat mun auch dieje das erwünſchte Reſultat 
gekabt, dann iſt erreicht, worauf fie hinwollten: 
Joie Sewifjensfnehtun g unter Priefterhand und Kirchen: 
gebot. Dann ergeht ein Bericht an die Profeſſen, TS 
Hand alle Säden zufammenlaufen, und unter inbrünftigen 
Danfgebeten für die gerettete Seele jeichnet der General 
wieder einen neuen Namen in das große Bauptbuch des 
Ördens, das als Titelblatt etwa Gurys Worte trägt: Das 
jind die vollfommenen Chriften, die fich der Kirche unter, 
werfen wie Gott ſelbſt, die ihrem gelehrten und weifen Beicht: 
vater mit Sreimütigfeit und Einfalt alle ihre Angelegenheiten 
entdecken und ohne ſeinen 
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mehr fafjen. Jeder, der jo handelt, hat ficher von feinen 
Handlungen Gott Feine Rechenjchaft mehr zu geben! — Bier 
haben Sie noch einmal, franf und frei ausgefprochen, die Ab- 
götterei ihres religiöfen Prinzips: Die Kirche ift Gott, und 
als defjen Realiſierung auf dem Gebiete der Moral den 
berüchtigten Kadavergehorfam als Krone aller chriftlichen 
Dollfommenheit und als Endziel aller menfchlichen Beftimmung. 

Wollen Sie fich aber von diefen ethifchen Jdeal des 
Ordens, zu dem auch wir Hingeführt werden follen, eine 
ffare Dorftellung machen, jo blieten Sie den Jefuiten felber 
an und fehen Sie, was er unter den Händen feiner Erzieher 
geworden ift. Serſchnitten find alle Bande des Kebens. 
Er weiß von Feiner Samilienzugehörigfeit mehr, er darf nur 
noch fprechen: ich hatte Eltern, ich hatte Sefchwifter, ich 
hatte $reunde; er muß es fertig befommen, zu handeln wie 
Ignatius von Loyola, der nach jahrelanger Abweſenheit von 
Europa bei jeiner Rückkehr die inzwifchen angefammelten 
Briefe der Seinigen ungelefen ins Seuer warf; und ift er 
ein Konverfit, fo muß er bekennen: „Wir nennen verflucht 
unfre Eltern, welche uns in dem Feterifchen Glauben, der 
verfluchten Lehre, GE haben.“ Kieft doch der Ordens: 
genofje in den Schriften, die ihm nun ſein Evangelium Em 
daß der Sohn den Dater durch Entziehung der Lebensmittel 
und auf jede andere Weile umbringen darf, wenn derfelbe 
durch Keberei feinem eigenen Seelenheil gefährlich zu GE 
droht. Zo erſtickt der Sanafismus mit roher Hand jegliche 
Kindespietät. Der Ser iſt dem Jeſuiten die Familie ge— 
worden, der Orden iſt auch ſein Daterland: herzlos iteht 
er den Intereſſen feiner Heimat gegenüber. Die jungen 
Deutfchen im Collegium germanicum zu Rom Te jich 
dreffieren Iafier zu blinden Werkzeugen für die Romanifierung 
an lands, und jede Regung des Patriotismus, die felbft 
Ee als etwas Reiliges gilt, ift in ihren Augen 
S A indhafte Entfremdung von dem, was ihre einzige 
En fof von dem Orden Jefu. Die Welt ut für fie 
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tot, und tot jollen fie Ielb fich ſein: vernichtet ift alle In— 
Oiwidualität, deren Fräftige Entwiclung doch die Quelle alles 
gejunden fittlichen Lebens ut. ertötet alles jelbjtändige Sinnen 
und Wollen, und an Stelle der Perfönlichfeit ift bei ihnen 
ute Ordensphvjiognomie getreten. Der Einzelne geht in der 
Sefellichaft unter und jinnt, denkt, füblt und will nur, was 
jeine Oberen wollen. Er jpricht m dem Gelübde, in dem 
er wunbedingten Gehorſam jchwört: „Ich bin in der Hand 
meines Dorgejeßten ein weiches Wachs, das jich fneten läßt 
in jede Sorm, die er ihm geben will; ich bin der Stocd eines 
alter Mannes, den er nimmt, den er hinlegt, den er gebraucht, 
wann und wie er ihn nützen will!” Und das geht jo weit, 
dag er gehorchen muß, jelbjt wenn es gegen fein Gewiſſen 
it. Er muß, wie es ausdrücdlich beißt, ſelbſt Sündiges thun, 
wenn der General es im Namen Jeſu Chrifti beftehlt. Wie 
viele edle, gottgefällige Triebe müffen wohl da erft erftickt, 
wie viele ſchwere Kämpfe wider das befjere Empfinden müſſen 
durchgefämpft werden, wie oft wird das arme Menſchenherz 
jeufzen und ſich in Derzweiflung Frümmen, ebe die jefuitifche 
Gewiſſensknechtung den Menſchen, das zur Freiheit berufene 
Hottesfind, zu diefer abſoluten Willenslofigkeit, zu diefer geiſt— 
lojen Seelenverödung im Dienfte der Kirche gebracht hat! 
Mahrhaftig, v. Wildenbruch hat Recht, wenn er in feinem 
„meuen Gebot” den Wimar Knecht fprechen läßt: Unnatur 
hat von der Heiligkeit Kleid fich geraubt, Lehre geraubt, 
lechzend nach Herrichaft der Welt fteigt fie herauf, fchreitet 
ſie hin, fühllos über der Menfchen Gefühl, herzlos über die 
Herzen der Menfchen, — da, wo fe hintritt, welfet die Saat! 
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Das iſt die Moral der Jeſuiten. Hätte mein Thema 
das Charakterbild dieſes oder jenes einzelnen Jeſuiten ge— 
fordert, jo würde ich wohl Anlaß gehabt haben, darauf 
hinzumeifen, wie ihr fanatijcher Eifer für die Kirche und 
das jchwärmerifche Derlangen, die Seelen der Herrfchaft des 
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Pabjttums zu gewinnen, auch Thaten heroifcher Aufopferung 
für ihre Sache zuftande bringen Fonnte, wie befonders die 
Miffionsgefchichte manches jejuitifche Martyrium aufzumweifen 
hat, das, obfchon nicht aus dem allein gottgefälligen Be- 
weggrund der erbarmenden Bruderliebe hervorgegangen, 
doch immerhin eine gewijje Anerkennung beanfpruchen darf. 
Dielleicht wäre ich dann auch in der noch viel angenehmeren 
Sage gewefen, Ihnen zu zeigen, daß felbft an einem "Ae: 
niten fich die Erfahrung beftätigen kann, daß das Menjchen- 
herz zuweilen größer ift als die unwahre Jdee, die es er: 
füllt, und daß das befjere Gefühl unbemerkt wohl auch et: 
mal den Bann zu durchbrechen vermag, der auf demjelben 
liegt. Wir wollen es 3. D. nicht vergefjen, daß der Dichter 
Joh. Scheffler (1624— 1677), der Derfaffer jenes herrlichen 
Liedes „Mir nach, jpricht Chriftus, unfer Held,“ das durch: 
aus auf dem Boden einer gefunden evangelifchen Moral 
jteht, und jenes tief und echt frommen Gefanges „Liebe, 
die du mich zum Bilde deiner Gottheit haft gemacht,’ ein 
mit den 了 efuiten innig verbundener Myſtiker geweſen iſt. 
Denn er die genannten Lieder auch vor feinem Übertritt 
zum Katholizismus gedichtet hat, da er noch Protejtant 
war, und nach diefem Schritte fehr ungerechte Schmäh-: 
jchriften gegen die evangelifche Kirche gefchrieben hat, ſo 
wollen und dürfen wir doch annehmen, daß auch der jeſuitiſch 
geſinnte Konvertit im Grunde ſeines Herzens noch manches 
beſeſſen hat von dem Geiſte, in dem er einſt bekannte: Ciebe, 
die mich hat gebunden an ihr Joch mit Leib und Sinn; 
Siebe, die mich überwunden und mein Herze hat dahin; Liebe 
dir ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich, Ja, es mag 
auch unter den Jefuiten achtungswürdige Charaktere geben 
und zu allen Zeiten gegeben haben, die, in ihre Wete hinein: 
gezogen oder durch die Macht der Erziehung von Kindheit 
auf darin verfangen, durch perfönliche Religiöfität und Tugend- 
haftigfeit an der Stelle, wo fie jtanden, manche fittliche 
Derfehrtheit der Hefellfchaft Jefu nicht haben zur Geltung 
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kommen laſſen. Dies alles wollen wir gern glauben, wie 
überhaupt unſere Anklage nicht gegen einzelne beſtimmte Mit— 
glieder, ſondern gegen die Ideen des Ordens gerichtet iſt. 
Die aber ſind Ketten des Satans, von denen ſich Chriſten— 
ſeelen, verblendet durch einen erlogenen Heiligenſchein, ver— 
führt durch die CLockungen ihrer eigenen Natürlichkeit, haben 
feiiem lajjen. Die einzelnen Jefuiten bedauern und 
entjchuldigen wir, den Jefuitismus verabfjcheuen 
und verurteilen wir! jch weiß aber diefes entfchiedene 
Derwerfungsurteil, das vom Standpunkte evangelifcher 
Sittlichfeit über die Moral des Ordens gefällt werden muß, zum 
Schlufje meiner Darlegung nicht treffender und überzeugender 
zu formulieren, als die Jejuiten felbjt es gethan haben. 
Sie haben ihren Heiligen in Rom eine überaus pracht: 
volle Kirche gebaut zum ewigen Gedächtnis feiner Ordens: 
ftiftung. Die Kuppel der Jejuitenfirche aber ift gefchmückt 
mit den Mordjcenen der Jahel und der Judith, des Simſon 
und des David, und mitten unter dieſen vom Blute triefenden 
Geſtalten und dieſen entſetzlichen Greuelſcenen des religiöſen 
Fanatismus ſteht Ignatius von Loyola, Gluth in den Augen 
und Eiſesſtarre in den Mienen, wie er verzehrende Flammen 
ſchleudert nach allen vier Richtungen der Welt, und darunter 
die Worte: Ich bin gekommen, ein Feuer anzu: 
zünden auf Erden! — Nachdenkend über diefes Jeſus⸗ 
wort betrachten wir das Gemälde der Jeſuiten. Siehe, da 
werden dieſe Geſtalten lebendig, die altteſtamentlichen Züge 
verwandeln ſich, und wir erkennen Menſchen, die uns näher 
ſtehen. Dieſer König, der hier zum Tode getroffen zuſammen— 
bricht, iſt es nicht Ravaillacs unglückliches Opfer, Heinrich IV. 
von Frankreich, dem der jeſuitiſche Mordgeſelle das Herz durch: 
bohrte, das, objchon zum Katholizismus übergetreten, doch im 
Stillen noch für feine früheren Glaubensgenojjen Ichlug? And 
der Fürft, der dort in feinen Gemächern dem heimtückiſchen 
LCaurer zur Beute fällt, iſt es nicht der große Wilhelm von 
“ Oranien, der Hort des von Alba hart bedrängten Dro: 
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tejtantismus in Holland, dejjen Ermordung im Beichtftuhl der 
Jefuiten ausdrüdlich gebilligt worden war? Und Faum werden 
wir uns täufchen, wenn wir dort in jenem von Gift verzerrten 
Antlig den Papft Clemens XIV. zu erfennen glauben, der in 
dem aufgeflärten Seitalter eines Leſſing und Kant den 
Jejuitenorden aufzuheben wagte. Und binter diefen Großen 
der Erde „öffnen fich die Gräber dreier Jahrhunderte und 
ein jammervoller Leichenzug geht daraus hervor, der von 
den Thälern der Levennen bis an die Ufer der Newa jich 
erjtreckt”’, Iauter blutige Zeugen von der Chriftenmoral der 
Jeſuiten. Da find die 50000 Hugenotten, Männer, Srauen 
und unfchuldige Kinder, die Gefchlachteten der granjigen 
Bartholomäusnaht. Ich höre in Rom die (Gloden läuten 
und die Kanonen der Engelsburg donnern zur Derherrlichung 
diefes glänzenden Jefuitenfiegs. Dort aber erfcheinen vor 
unjeren Augen die Brandftätten und Totenfelder des dreifig- 
jährigen Krieges, der von ihren Hetereien heraufbejchworen 
und von ihren Gemiſſensräten an Sürftenhöfen gelenkt, unjerem 
Daterlande fo tiefe Wunden gefchlagen hat: über das 
verwüftete Cand ziehen die Scharen Serdinands II. diejes 
ehrlofen Metgers im deutfchen Kaifermantel, der, von den 
Jefuiten erzogen, in ihrer Schule gelernt hat, wie man feinem 
Dolfe Eide fchwört, um fie nicht zu halten, und wie man mit 
faltem Herzen feine Unterthanen mordet. Und weiter fällt unjer 
Bli auf die reformierte Pfalz, die Ludwigs XIV. Räuberhorden 
überfchwenmen; und diefer frivole Ludwig war ein gefröntes 
und von den Gelübden dispenfiertes Mitglied ihres Ordens. 
Ha, wie hier Soyolas Flammen zünden, wie durch die Städte 
die Senersbrunft tobt, wie in Worms jede Erinnerung an 
Luther niederbrennt, wie BHeidelbergs ftolzes Schloß in 
Trümmer finft! Und wer erfennet nicht dort in diefem langen 
Suge die armen Salzburger, die ausgeplündert und ihres 
Daterlandes beraubt, zitternd im MWinterfroft und Trauer 
im Berzen, Hinausziehen in die fremde Welt, und hinter 
ihnen her die Hebpeitiche des Ordens! Wehklagend erhebt 
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der Geift ganzer Nationen feine Stimme wider diefe Männer, 
die ſchwachen oder hochmütigen Sürften es eingeredet haben, 
daß die Dölfer nicht würdig und zurechnungsfähig feien, um 
ſich jelbjt zu bejtimmen, daß fie ewig gegängelt werden 
müjjen wie unmündige Kinder; und er foot jene dafür 
an, daß nun blutige Revolutionen in unaufhörlicher Solge 
die Länder um ihre Kraft und ihren Srieden gebracht haben. 
Und neben ihnen ftehen in unüberfehbarer Reihe alle die 
zerrütteten Samilien, in deren Schoß ihr rückjichtslofer 
Slaubenseifer Haß und Swietracht gefäet und Kiebe und 
Eintracht zerftört hat. Und wer Fann fie alle zählen die 
einzelnen Menſchenſeelen, die im Dienjte der Gefellichaft 
Jeſu ihr Heil und ihre Seligfeit eingebüßt haben, die im 
Beichtftuhl um ihre Unfchuld betrogen worden find, 
deren Herz, einft reich an ebe und Seben von oben, 
Durch die Schandbarfeiten des jejuitifchen Geiftes in Brand 
gejteckt, jich in eine öde, traurige Wüſtenei verwandelt hat. 
一 Ja, du unglücjeligr Spanier, ou but gefommen, 
ein Feuer anzuzünden auf Erden! Aber es ift das Seuer 
des unlauteren Sanatismus und der wilden Gier, das du 
unter die Chriftenheit gefchleudert haft, damit allerorten die 
Slammen hoch jchlagen, und überall dein Götze feine Opfer 
erhält. Auch für das neuerftandene Deutjchland Haft du 
deine Saceln ſchon bereit, und deine Jünger blicfen lauernd 
herüber, ob die Seit jeßt da fei, wo ihre Weisfagung fich 
erfüllen joll, daß die Entjcheidungsjchlacht gefchlagen mer, 
den wird auf märfifchem Sande. Alufhebung des 
Sefuitenverbots! — das ift die dreifte Forderung 
aller undeutſchen Katholifen, die lauter und immer lauter 
wird, — das iſt der herzliche Wunfch des „Sriedenspapftes,” 
der durch und durch ein Römer, ein Hierarch, auch nicht 
eine Spur von deutjcher Sympathie in feiner Bruft Heat. 
Aufhebung oder Abjchwächung des Tefuitengefeges, — das 
ift die bange Befürchtung, die viele Freunde des Daterlandes 
und befonders uns Proteftanten bedrüct. Wird die Firchen- 
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politiiche Reaftion der Gegenwart wirklich an dieſes letzte 
Bollwerk wider den Romanismus noch die Hand legen, daß 
die Heifter verfinfternde und Gewiſſen Fnechtende und Frömmig— 
feit und Sittlichfeit verwüjtende Kriegsmili5 des Pfaffentums 
unaufhaltjan wieder über unjer Daterland herfallen darf ? 

Nun, noch lebt in uns Kindern der Reformation der, 
der einft durch eines Papjtes Mund zu der Gefellfchaft Jeſu 
gejprochen: Ich babe euch nie gekannt, weichet von mir, 
ihr Übelthäter! — der Jejus Chriftus, der unter uns om: 
gezüundet bat das helle Licht feines Evangeliums von Gottes 
Gnade und des Menſchen Erlöjung, das reine Feuer der 
Begeifterung für unfere protejtantijche Sreiheit von Prieſter— 
trug und Menfchenfnechtichaft, Tür unjerem chriftlichen Adel 
in Gott, in Gott allen; — der Herr und Meifter, deſſen 
(Get und Mame in unferen Herzen glüht als heilige Liebe 
zu allem Guten und Wahren, als mmaustilgbares deal vom 
GHottesreich. Sreunde, die Heit ijt ernſt, jehr ernjt, Gefahren 
drohen. ` Doten wir hoch den edlen Idealismus des evan- 
gelifchen Chriftentums, den unjere Däter in der Kirche der 
Reformation uns überliefert haben! Heraus aus dem Herzen 
jene fafche Weltklugheit, die dem jämmterlichen Erdenjtaube 
die heiligften Intereſſen des Lebens aufzuopfern vermag! 
Sort mit jener Sleichgültigfeit des Falten Herzens, das, von 
feiner Himmesglut der Religion erwärmt, ohne eigene Stellung 
in Glaubensfragen, feinen heiligen Horn verjpürt wider das 
Anlautere und Unwahre unter der Mlasfe der Srömmigfeit! 
Lieder mit aller Haderfucht und allem Partetgezänf im eigenen 
Kager, diefem wertlofen Streit um Dogmen, die zu Bagatellen 
werden, wenn der gemeinfame Feind mit großer Macht und 
vieler Lift die Wälle beſtürmt! Hervor, endlich ein- 
mal hervor mit dem proteftantifchen Ehr- 
gefühl! Hochachtung wollen wir haben vor allen, was 
Duldfamkeit heißt, Ehrerbietung vor jeder, wenn auch 
noch fo fremden Überzeugung, deren Kraft und Echtheit 
fich erzeigt an guten, wohltbätigen $Srüchten des Lebens, in 


Srieden und Derträglichfeit wollen wir leben mit unferen 
fatholijchen Dolfsgenoffen, auch den verblendeten, auch den 
gefangenen, fie find unfere Brüder und Bürger unferes Pater: 
landes; — aber feinen $rieden mit Rom! Mag die Diplo: 
matte jebt folchen Srieden eingehen, fie muß wifjen, warum 
fte es thut, und fie hat es vor Dh zu verantworten; das 
deutſch⸗proteſtantiſche Gewiſſen des Dolfes aber fchließt folchen 
Srieden nie und nimmermehr. Swifchen ihm und Rom liegt 
mehr als die Alpen, liegt ein tiefer Sumpf der Immoralität, 
über den es feine Dermittelung giebt, das ift der Jefuiten: 
orden. Bis das Papfttum den nicht aus der Welt gefchafft 
hat, jolange ftehen wir um des Gewiſſens willen wider 
Rom in Wehr und Waffen. Proteftanten, auf in 
die Schranfen mit Wort und Schrift, in That und 
Seben, in Liebe und Wahrheit! Unfer Chriftenrecht zu 
dieſem Widerftand liegt in dem Jefuswort: Ich bin nicht 
gefommen den Srieden zu bringen, fondern das Schwert, 
一 und unjere Lofung in diefem Geiſteskampfe fei das Paulus: 
wort: So bejteht nun in der Freiheit, damit uns Chriftus 
befreit hat. Seid männlich, feid ftarf! 一 


Drud von €. H. Schulze & Co. in Gräfenhainichen. 
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